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Gegenwärtig wird der Messe-
platz in Basel nach Ihren 
Plänen umgestaltet. Anlässlich 
der Kunstmesse Art vor einem 
Monat staunten die Besucher 
über sieben gewaltige 
Baukräne, welche um 
eine enorme Baugrube  
vor der Messe stehen.
Das neue Messegebäude in Basel 
wird sehr schnell hochgezogen, 
ein längerer Unterbruch des Be-
triebs würde empfindliche ökono-
mische Folgen nach sich ziehen. 
Bezüglich Eile und Dimensionen 
herrschen beinahe chinesische 
Verhältnisse – während der Art 
musste gleichzeitig abgebrochen 
und gebaut werden, auch das 
neue Fundament wurde bereits 
gegossen. Die Ausmasse des Baus 
sind riesig, es wird sich dadurch 
in Basel viel verändern.
Was? 
In Basel, und auch an anderen 
Orten der Schweiz, ist Verdich-
tung und damit einhergehend ein 
Massstabssprung notwendig, um 
das wirtschaftliche und demo-
grafische Wachstum sinnvoll zu 
bewältigen. Sinnvoll heisst zuerst 
dort zu ergänzen und verändern, 
wo schon etwas steht, bevor wei-
tere unüberbaute Flächen unserer 
Landschaft zubetoniert werden.
Mit Verdichtung meinen Sie 
Hochhäuser?
Höhere und dichtere Bauformen 
gehören dazu. Wir sprechen aber 
von neuen Räumen in den Städ-
ten, wo eine neue urbane Kultur 
entsteht. Es geht nicht nur um die 
Hochhäuser. Es geht um ein neu-
es Denken ihrer Umgebung.
Wie muss man sich dieses 
vorstellen?
Der Messeplatz in Basel ist – hof-
fentlich – ein gutes Beispiel dafür. 
Hier entsteht unter der neuen 
Messehalle ein neuer Raum, die 
sogenannte City Lounge, welche 
sich zu einem Brennpunkt öffent-
lichen Lebens entwickeln soll. 
Der Massstabssprung, der durch 
die neuen Hallen an dem Ort ge-
schieht, wird weitere Projekte, 
darunter auch Hochhäuser mit 
Wohnungen mitten in der Stadt 
auslösen und so diesem Ort wei-
tere Dynamik verleihen. 

Wovon hängt es ab, ob eine 
solche Entwicklung stattfindet 
– oder eben nicht?
Wichtig ist die richtige Mischung 
der Nutzungen. Messehallen sind 
ja ausserhalb der Messezeiten 
trostlos. Deshalb braucht es auch 
Nutzungen, die im Alltag veran-
kert sind. Vor allem eben Woh-
nungen und Arbeitsplätze, auch 
Orte für Kinder und alte Men-
schen, um Vielfalt zu generieren. 
Grosse, urbane Räume – wie et-
wa der Zürcher Paradeplatz – die 
vor allem einer Benutzergruppe, 
etwa den Bankern, vorbehalten 
sind, wirken ausserhalb der Büro-
zeiten trostlos. 
Sind die Bedürfnisse einer 
Stadt wie Basel ähnlich wie 
jene von Paris? Auch dort 
bauen Sie ein Hochhaus,  
das erste in Grand Paris  
seit der Tour Montparnasse.
Das kann man nicht vergleichen. 
Innerhalb von Paris gibts ja nur 
ein Hochhaus: Montparnasse, das 
wie ein Monument dasteht. Paris 

ist städtebaulich mit seinen Étoi-
les und Monumenten präzis und 
axial konzipiert wie keine andere 
Stadt der Welt. Die Position und 
Form jedes Hochhauses ist des-
halb sehr wohl zu begründen. 
Zumal Ihr Eingriff auch noch 
180 Meter hoch werden soll . . .
Ja, es ist wie viele unserer Pro-
jekte sehr sichtbar, und deshalb 
mit grosser Verantwortung ver-
bunden.
In China ist es wohl leichter  
als in Basel und Paris,  
neue Projekte durchzusetzen?
Dort muss man vielmehr schau-
en, dass nicht alles Bestehende 
weggeräumt wird! Wie jetzt in 
Hangzhou, wo ein ganzes Quar-
tier neu- und umgebaut wird. Da 
stehen alte Fabriken aus der Mao-
Zeit, die wir zu Ausstellungshal-
len, Schulen und für andere Nut-
zungen umbauen können – ähn-
lich wie in unseren westlichen 
Städten. Das ist für China ein be-
achtlicher Gesinnungswandel hin 
zu einem komplexeren Verständ-
nis von chinesischer Urbanität.
Wie steht es eigentlich um die 
Elbphilharmonie in Hamburg?

Trotz dieses unfassbaren Schla-
massels um Kosten und Termine 
sollte man nicht vergessen, dass es 
sich um eines der faszinierendsten 
Projekte von Stadtentwicklung 
handelt. Hamburgs Hafencity ist 
nicht einfach eine Erweiterung der 
bestehenden Stadt, sondern eine 
eigene Destination mit grosser 
kultureller und touristischer 
Strahlkraft. Die kürzlich erzielte 
Einigung zwischen Stadt und Ge-
neralunternehmer lässt auf ein 
baldiges Weiterbauen hoffen.
Erlebt man in Hamburg die 
Grenzen kühner Architektur?
Wir wurden natürlich gefragt, 
«warum habt ihr den Saal dort 
oben hingestellt und nicht auf den 
Boden, und das alles noch umge-
ben von Wasser?» Die Antwort 
ist, dass das Projekt ja genau aus 
diesem Grund überhaupt zustan-
de kam. Es ist ja immer wieder zu 
beobachten, dass gerade schwie-
rig zu erreichende, unmöglich 
scheinende Dinge auf die Men-
schen anziehend wirken, weil sie 
eine ganz eigene Schönheit aus-
strahlen. Hier war das offensicht-
lich der Fall, denn das Projekt 
kam durch eine Bewegung der 
Bevölkerung zustande – also von 
unten nach oben und nicht von 
einer Obrigkeit diktiert. Von 
unserer Seite war das aber nie 
eine bewusste Strategie der Ver-
führung, obwohl «Verführung 
durch Schönheit» bestimmt ein 
interessantes Kapitel in der Archi-
tekturgeschichte einnimmt. 
Sie bauen fast überall  
auf der Welt. Worin sehen Sie 
die Rolle der Schweiz  
in der globalisierten Welt?
Die Schweiz ist in Vielem modell-
haft. Zum Beispiel ist der Födera-
lismus ein politisches und kultu-
relles Modell, das zu empfehlen 
ist. Die Vorteile sind aber auch die 
Nachteile, etwa bei der Gemein-
deautonomie, welche jeder Ge-
meinde eigene Bauzonen zur Ge-
staltung überlässt. Jede Gemein-
de ist ein eigener Kontinent. Ab-
geschottet vom andern und wi-
derwillig im Dialog. Da ist unser 
Modell verbesserungsfähig, viel-
leicht gelingt eine Verbesserung 
im 21. Jahrhundert angesichts des 
gegenwärtigen Wachstums-
drucks? Die Schweiz, ein Modell 
für eine föderalistische Urbanität 
des 21. Jahrhunderts?

Jacques Herzog
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«Der Zürcher  
Paradeplatz  
wirkt ausserhalb  
der Bürozeiten  
trostlos»

«Es geht nicht nur  
um die Hochhäuser.  
Es geht um ein  
neues Denken  
ihrer Umgebung»

Urbane Verdichtung: Mit 
dem Bau einer neuen 
Messehalle und der 
Neukonzeption ihrer 
Umgebung bekommt 
Kleinbasel eine City 

Lounge, die zum 
lebendigen Brennpunkt 

werden soll. Fertig­
stellung: 2013.

Basel

Hanghzou
Umnutzung in China: Ehemalige 
Industriebauten aus den Jahren 
1915–1980 werden in Museen, 
Ausbildungszentren und Läden 
umgewandelt, welche die neu 
entstehenden Wohnquartiere 

unterstützen.

London
Kunsttempel Tate Modern: 

Auf dem Fundament der 
Öltanks kommt eine Pyra­
mide zu stehen, welche die 
bestehende Ausstellungs­
fläche verdoppelt. Fertig­

stellung: 2016

London
Temporäre Nachhaltigkeit in den Kensington 
Gardens: Gemeinsam mit Ai Weiwei kreieren 

Herzog & de Meuron mit dem Pavillon der 
Serpentine Gallery eine überraschende 

Landschaft. Bis Oktober 2012.

New York
Neuerfindung eines Denkmals: Beim ursprüng­
lich als Militärakademie gebauten Gebäudekom­

plex Park Avenue Armory haben Herzog & de 
Meuron Alt und Neu für eine kreative Nutzung 
zusammengebracht. Piloträume 2011 eröffnet.

Paris
Eingriff in die Skyline: Das 180 Me­
ter hohe Hochhaus Triangle an der 
Porte de Versailles verbindet das 

alte Paris mit dem neuen. Die Glas- 
und Stahlpyramide ergänzt die be­

stehenden Achsen und 
Perspektiven. Fertigstellung: 2017


